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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. i2 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 20. März 1937

ïaufenb ©trafen leuchten
SBimpelreid) unb loden.
Sieloerborgnen Sßunbers
Klingen ferne ©loden.

©nblos burd) bie Sßeiten,
Sid)t= unb glutumfloffen,
©freiten meines bunten
Soges Sßerfgenoffen.

Unterwegs^
Von Peter Bratschi

3eber trögt fein ©ebnen,
3eber feine ©arbe,
3eber fcbleppt fein Sßebe,
3eber üftal unb fftarbe.

3eber tieft unb grünbet
fftacb bes 23runnens ©penbe,
3eber fucbt ber ©traße
©lüdoerbeißenb ©nbe.

2llle finb mir ©ucber,
hegen eine Siebe,
SBacbenb, baß ber ©eele
Kleinob beilig bliebe.

2llle finb mir Pilger,
Obne fRaft unb IRub.
3eber sieht ben Sternen
©einer heimat 3m

*) Ans „Sag ja zu deinem Tag!" Gedichte. Siehe Buchbesprechung
unter „Neuerscheinungen"
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©nblid) mar es im häufe ruhig gemorben. hie unb ba
gucfte eine roeiße ©eftalt aus irgenbeiner ïiire, flüfterte etmas,
ober ftellte ftaubige ©drnbe oor bie ©cbmelle, ober legte ge=

beimnisooll ben ginger auf bie Sippen. Ober es blißte ein
getlenber Ißfiff burcb ben langen ©ang. Suleßt aber mürbe enN
lieb bas ©cbmeigen füteifter.

3o befab fieb, fdion febr fcbläfrig, noeb fchnell im Spiegel,
um bem neuen Rh)jama bie ©bre 3U ermeifen, als es leife an
bie ïiire flopfte unb 9Jlat) bereinfaim.

„3<b bin's", flüfterte fie. Sie roar nod) oollftänbig ange=
3ogen.

„SSift bu frant, fUlap?" fragte 3o erfdjroden.
„Kran! nicht. 2lber icb muß mit bir reben. 3d) balte es

nicht aus, 3U feinem ÜDlenfcben reben 3U fönnen... icb balte
es nicht aus unb morgen finb ja bie anbern alle mieber ba."
Sie toarf fieb 3o an ben hals.

„Seit, bu bilfft mir? ©ib mir bein ©brenmort, baff bu 3U

Eeinem fülenfeben oon bem fpricbft, mar ich bir fagen merbe."
„3ft es etmas ©cblimmes?" fragte 3o.
„Ulein", fagte fölap.
„So mill ich bir mein 5ßort geben."
,,©s ift ein ©lud, 3o, ein ©lüd für mid). 2lber oielleidjt..

oielleicbt ift aueb etmas ©cblimmes babei." 3o fragte nichts.
3ötap fab fo merfmürbig aus, fo aufgeregt, fie, bie nie gemußt

batte, mas ffteroen finb. Oie Sippen maren febr rot, unb 3o
fab, baß fie gefebminft maren, mas fjkrteo unb ©laübia 3o
ftreng oerboten batten. SUlap mar aueb oiel forgfältiger gefleb
bet, batte feine glede mebr, unb es hingen feine baibange*
nähten Orudfnöpfe an einem gaben, unb mas fonft etma bie

forgfofe SElat) ohne SSebenfen an fieb gelitten hatte.
„2Bas ift benn", fagte 3orinbe ängftlid). „Sieb' bod). ©elt

bu bift oerliebt?"
„Kann man bas feben?" fragte SDtat).

„3d) febe es, meil bu anbers bift als fonft. Unb mas fann's
benn anbers fein?" fölat) 30g 3o auf bas geblümte, altmobifcbe

©ofa.
„3a, ja, icb bin oerliebt. 2lber nicht fo, mie ihr aüe es oft

feib, fo mie ein burebfiebtiges fßäcblein mit SSlumen barum
herum, fïïtir ift bie Siebe mie ein milber gluß, mie ein 5ßilb=

bad), unb er reißt mid) mit fid)...
„sieb, 2ftat), bu unb ein milber ©trom... bu, bie fcblafen

lieber batte als alles anbere... bu bift böcbftens mie ein

ïeicb ...."
„©cblief icb, fo febtafe ich nicht mebr. 3d) benfe nur an ihn."
„SOtein ©ott, mer ift es benn, bod) nicht unfer Sleltefter?"

Saut lachte fölap, faft mit ihrem alten Sachen.

„Oer Sleltefte, bas SSübtein? Ob, ein herrlicher ÜJtann ift
er, mein ©ngelbrecbt, bas fagen aüe. ©ehr febön, meißt bu,
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Tausend Straßen leuchten
Wimpelreich und locken.
Zielverborgnen Wunders
Klingen ferne Glocken.

Endlos durch die Weiten,
Licht- und glutumflossen,
Schreiten meines bunten
Tages Werkgenossen.

Voll pecer Lrarsài

Jeder trägt sein Sehnen,
Jeder seine Garbe,
Jeder schleppt sein Wehe,
Jeder Mal und Narbe.

Jeder tieft und gründet
Nach des Brunnens Spende,
Jeder sucht der Straße
Glückverheißend Ende.

Alle sind wir Sucher,
Hegen eine Liebe,
Wachend, daß der Seele
Kleinod heilig bliebe.

Alle sind wir Pilger,
Ohne Rast und Ruh.
Jeder zieht den Sternen
Seiner Heimat zu.

H às »Lag j» M àeilleill 1ìZ!" Leàiàe. LieNe LllàbesxreàllllZ
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Endlich war es im Hause ruhig geworden. Hie und da
guckte eine weiße Gestalt aus irgendeiner Türe, flüsterte etwas,
oder stellte staubige Schuhe vor die Schwelle, oder legte ge-
heimnisvoll den Finger auf die Lippen. Oder es blitzte ein
gellender Pfiff durch den langen Gang. Zuletzt aber wurde end-
lich das Schweigen Meister.

Jo besah sich, schon sehr schläfrig, noch schnell im Spiegel,
um dem neuen Pyjama die Ehre zu erweisen, als es leise an
die Türe klopfte und May hereinkam.

„Ich bin's", flüsterte sie. Sie war noch vollständig ange-
zogen.

„Bist du krank, May?" fragte Jo erschrocken.

„Krank nicht. Aber ich muß mit dir reden. Ich halte es

nicht aus, zu keinem Menschen reden zu können... ich halte
es nicht aus und morgen sind ja die andern alle wieder da."
Sie warf sich Jo an den Hals.

„Gelt, du hilfst mir? Gib mir dein Ehrenwort, daß du zu
keinem Menschen von dem sprichst, war ich dir sagen werde."

„Ist es etwas Schlimmes?" fragte Jo.
„Nein", sagte May.
„So will ich dir mein Wort geben."
„Es ist ein Glück, Jo, ein Glück für mich. Aber vielleicht..

vielleicht ist auch etwas Schlimmes dabei." Jo fragte nichts.
May sah so merkwürdig aus, so aufgeregt, sie, die nie gewußt

hatte, was Nerven sind. Die Lippen waren sehr rot, und Jo
sah, daß sie geschminkt waren, was Perkeo und Claudia Jo
streng verboten hatten. May war auch viel sorgfältiger geklei-

det, hatte keine Flecke mehr, und es hingen keine halbange-
nähten Druckknöpfe an einem Faden, und was sonst etwa die

sorglose May ohne Bedenken an sich gelitten hatte.

„Was ist denn", sagte Iorinde ängstlich. „Red' doch. Gelt
du bist verliebt?"

„Kann man das sehen?" fragte May.
„Ich sehe es, weil du anders bist als sonst. Und was kann's

denn anders sein?" May zog Jo auf das geblümte, altmodische

Sofa.
„Ja, ja, ich bin verliebt. Aber nicht so, wie ihr alle es oft

seid, so wie ein durchsichtiges Bächlein mit Blumen darum
herum. Mir ist die Liebe wie ein wilder Fluß, wie ein Wild-
bach, und er reißt mich mit sich

„Ach, May, du und ein wilder Strom... du, die schlafen

lieber hatte als alles andere... du bist höchstens wie ein

Teich ...."
„Schlief ich, so schlafe ich nicht mehr. Ich denke nur an ihn."
„Mein Gott, wer ist es denn, doch nicht unser Aeltester?"

Laut lachte May, fast mit ihrem alten Lachen.

„Der Aelteste, das Büblein? Oh, ein herrlicher Mann ist

er, mein Engelbrecht, das sagen alle. Sehr schön, weißt du.
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